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Ebendas. I 1 p. 10, 28 J. p. 8, 6 BIln. heisst es: turn quo­
que cruentus in suos. neque enim filium verberare dubitavit, ut
simulanti transfugam aput hostis hinc fides esset. cui Gablis, ut
voluerat, recepto et per nuntios consulenti, quid fieri vellet, . . •
respondit. Die Worte cui Gablis recepto sind an sich ohne An­
sOOss (z. B. lustin. XXI 5, 1: interea Dionysius Syracusis receptus);
aber nicht allein B, sondern auch die codices lordanis haben a
gauiis, woraus sich auf noch leichtere Weise. a gauIis d. h. cui a
Gabinis recepto ergibt. Dies wird wiederum durch Livius be­
stätigt, welcher I 53, 10 sagt: cum si nihil morarentur, infensuB
ira porro inde abiturus videretur, benigne ab Ga binis excipitur.
Wegen des in den Hss. erscheinenden qua (das ist quoi)varweille
ich auf Jahn praef. p. XXXII.

Berlin. Barmann Müller.

Epi lIraphis llhes.

Die Nenniger Inschriften.
Bekanntlich hat man vor beiläufig fünf Jahren in den Ruinen

der durch ihr Mosaik berühmt gewordenen Villa zu Nennig mehrere
Inschriften auf den Mauerresten angemalt gefunden. Die compe­
tentesten Epigraphiker sprachen sich dahin aus, dass diese In­
schriften nach Inhalt und Ii'orm nicht römischen Ursprunges sein
könnten. Auch die chemische Untersuchung. ergab triftige Gründe
dafür, dass die Farben erst in neuester Zeit auf die Mauerfläche
aufgetragen seien.

Es ist nun neuerdings die bei vorsichtig aus-
gefiilu·ten Betrügereien seltene Entdeckung des Fälschungsprocessea
erfolgt. Professor E. aus'm Weerth, in letzter Zeit mit der l.ei­
tung der Nenniger Ausgrabungen betraut, hat nooh einmal den
Befund der Inschriften und Wa,ndmR.lel'eien dargelegt uud zugleich
aotenmässig den Hergang der Fabrication festgestellt. Dabei sind
so schlagende und unwiderlegliohe Indioien des Betruges zu Tage
getreten, dass eine fernere Vertheidigung der Eohtheit, sollte sie
unternommen werden, nioht etwa nur, wie bisher, gegen die Wissen­
sohaft, sondern geradezu gegen den gesunden Mensohenverstand
sündigen müsste.

Die Leser des Rheinischen Museums werden mit Befriedigung
erfahren, dass die Nenniger Inschriften, deren theilweise Anerken­
nuug dem Rheinlande nioht gerade zur Ehre gereichte, nun auch
die definitive Verurt.heilnng in ihrer engeren Heimath erfahren
haben. Die verdienstvolle Abhandlung des Professors aus'm Weerth
ist nämlich publicirt in den (Jahrbüchern des Vereins von Alter­
tImIDsfreunden im Rheinlande' XLIX S. 1-56. [Auch besonders
erschienen unter dem Titel: (Die Fälschung der Nenniger Insohrif­
ten'. Bonn, bei A. Marous. 1870.]
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